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Die Nacht der Obhut. 


Predigt am ersten Tage Pesach 5660 (14. April 1900). 


un bob pimaw mb an mb nm pn Ja a mm ara DD 
‚onnb Dxmw" 
„Eine Nacht der Obhut war diese dem Ewigen, sıe heraus- 
zuführen aus dem Lande Mizr ajım:; diese selbe Nacht gehört dem 
Ewigen, als Obhut für alle Kinder Israels bei ihren künftigen 


Geschlechtern.“ (2. Buch Moses C. 12, V. 42). 


Andächtige Gottesgemeinde ! 


So ist denn wieder nach des Winters bangen Tagen das 
schöne und erhebende Fest ın unserer Mitte eingekehrt, das vor 
Jahrtausenden einst unserem Volke die Freihäit gebracht, den 
Frühling alljährlich der erstarrten Erde wieder bringen soll, dies 
Fest, zu dem ın seltener Vereinigung Natur und Geschichte die 
Hand zum Bunde sich reichen. Und immer, wenn diese Zeit 
wiederkommt, da versammeln sich Israels EN ın ıhren 
Wohnungen zu einem mit sinnigem Verständnis angeordneten 
Mahle, und kaum, dass der Hausvater samt den Familiengliedern 
die ersten Lob- und Segensworte zum Schöpfer emporgesandt 
und ın edler, milder Gastfreundschaft die Pforten des Hauses 
jedem Dürftigen, vom Lebenskampf Ermatteten erschlossen hat. 
da öffnet sich der fast noch stammelnde Kindermund und fragt. 
fragt, was alles dies zu bedeuten habe, und da beginnt der V ater 
ıhm zu erzählen, ihm zu berichten von Begebenheiten und Ge- 
schehnissen, die einst in längst entschw undenem Altertum sıch 
zugetragen, aber kein Märchen aus alten Zeiten, um etwa dem 
geistigen Spieltriebe des Kindes eine bloss vorübergehende An- 
regung zu gewähren, o nein, der jüdische Vater erzählt seinem 
Kinde” an lesen Festabend wahrhafte, fast noch greifbare 
Wirklichkeit. Nicht halbverklungene Sag e, sondern lebendig 
nachwirkende Geschichte, das ist es, was dem Jüdischen 
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Kinde schon in zarter Jugend vor das neugierig staunende Auge 
hingezaubert wird, um so Verstand und Phantasie zugleich 
in ıhm zu wecken und zur Entfaltung zu bringen. Doch was wird 
dem Kıinde erzählt, und wie sucht der Vater Sinn und Herz des 
Kindes für seine Erzählung empfänglich zu machen ? nıs3 Srnnn 
nav2 ovceaı Er erzählt zuerst von schwerem Druck, von Unrecht, 
Willkür, Tücke und Gewalttat, die einst die Väter in fremdem 
Lande zu erdulden hatten, die ein tyrannischer König gegen sie 
ersonnen, und ein knechtisch geartetes Volk ohne Erbarmen. 
ohne menschliches Fühlen gegen sie zur Ausführung gebracht. 
Dies rohe, niedrige Aegyptervolk mit einer Sklavenseele in der 
Brust, warf sıch mit frevelhaftem Uebermute zum Herrn auf 
über den Stamm unserer Väter, die zwar, von des Tyrannen 
Schergen verfolgt und gepemigt, als Knechte behandelt 
wurden, doch auch m Aegypten schon zum Teile innerlich als 
treıe Männer sıch fühlten, denn sie bewahrten als teuren 
Schatz ın ıhrem Herzen den unbesiegbaren Glauben an die Ver- 
heissung,. die vor Jahrhunderten in beängstigender Dämmer- 
stunde dem Urahn Abraham eimst war zuteil geworden: „Du 
sollst wissen, dass Fremdlinge sein werden deine Nachkommen 
in einem Lande, ihnen nicht gehörig, und man wird sie knechten 
und wird sie drücken vıerhundert Jahre; doch auch das Volk, 
dem sie dienen müssen, werde ıch rıchten mit strafender Hand, 
und hernach werden sie ausziehen mit reichen Schätzen.!) Und 
so erzählt denn der Vater weiter von der Erfüllung dieser Ver- 
heissung und entrollt vor dem Kinde das gewaltige Geschichts- 
semälde, wie ein ganzes Volk mit seinem tyrannischen König 
den Rächerarm eines unsichtbaren Gottes zu fühlen bekommt, 
der das Leid der Unterdrückten gesehen, die Tränen der Miıss- 
handelten gemerkt und nun mit der Fülle seiner Allmacht das 
ganze Heer verderblicher Naturkräfte dem bösen Peiniger in 
Haus und Hof hinsendet, um so den Sieg des Rechtes über die 
Gewalt herbeizuführen, Sklavensinn und Unterdrückung unter 
den ehernen Tritten des Freiheitsboten, der als würgender Engel 
alle Erstlingskraitt Aegyptens vernichtet, erlöschen und ver- 
schwinden zu machen. Und im Triumph zog Israel heraus aus 
dem Lande seiner Dränger und Feinde, als kaum noch der 
Morgen graute, an jenem denkwürdigen fünfzehnten Nissan, 
als noch die Schatten der Nacht über das Erdenrund gebreitet 
waren, denn »2% paxm Dxyinb mb aim oinne 55 „eine Nacht der 
Obhut war diese dem Ewigen, sie herauszuführen aus dem Lande 
Mizrajim,“ ja, von der Zeiten Urbeginn war dıese helle Voll- 
mondsnacht des grünenden Lenzmonates im Plan der Vorsehung 
dazu ersehen worden, dem Stamm der Söhne Israels die Freiheit 
zu bringen. Wenn Jakobs Haus zum freien Volke werden soll. 





1) 1.B.M.C. 15, V. 18 und 14. 
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da muss .die Natur ihren Frühling dazu leihen, da muss der 
Himmel selbst im vollen Lichtesglanz erstrahlen, wie der Psalmıst 

4 mu. ai * Me 2 | 
es besingt: yoın2 nk mn2 pewa md RE „Und er Iuntte heraus 
sein Volk in Wonne, im Jubel seine Erwählten.“ ') 
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Und so wird denn, andächtige Gottesgemeinde, diese Nacht 
des fünfzehnten Nissan für alle Zeiten in Israels Mitte mit Lobes- 
hymnen und Festgesang feierlich begangen, amw na min Tran x 
erna=b Äymer 5 555 „diese selbe Nacht ist dem Ewigen geweiht, 
eine Obhut für alle Kinder Israels bei ihren künftigen Ge- 
schlechtern,“ in dieser Nacht breitet auch der Ewige semen 
omadenvollen Schutz über sein Volk, er bewacht es und behütet 
es, wie einst in Aegypten vor Unheil und Verderben. Und so 
hat auch Israel stets im langen Zeitraum seines Daseins, als 
immer wieder von neuem die beklemmende Nacht des grausamen 
Völkerdruckes sich schwer auf die Brust ihm legte, den Blick 
emporgewandt zu seinem göttlichen Wächter und tränenfeuchten 
Auges mit dem Propheten die bange Frage an ihn gerichtet: 
ob ma "up beba mm Saw „O, Wächter, wie weit ist’s in der Nacht ?°) 
Ist noch nicht der Morgen angebrochen, der mir von neuem 
Freiheit und Erlösung bringen soll? 5ba a» me Doch der 
Wächter, was antwortet er? „5-5 am "pa sms na max Der Wächter 
spricht: „Es kommt der Morgen, doch auch neuerlich nächtliches 
Dunkel mit ıhm.“ Jawohl, andächtige Gottesgemeinde, so hat es 
in unserer (seschichte sich ereignet: vor wenigen Jahrzehnten 
wars, da schien ein neues Morgenrot der Freiheit über Europas 
Judentum emporzustrahlen, da schienen mit einemmale die 
Fesseln sıch zu lösen, dıe ein barbarısches Zeitalter um Israels 
Söhne geschmiedet, der Jude glaubte wieder frisch aufatmen zu 
können: „Emanzipation der Juden, Gleichstellung und Gleich- 
berechtigung,“ so hiess die zündende Zauberformel, das donnernde 
Losungswort, das ın allen Landen und Staaten lauten, vernehm- 
baren Widerhall zu finden und ın Gesetzgebung und Verfassung 
sıch festen, dauernden Bestand zu sichern schien. Und so ergoss 
sich denn, von diesem neuen Geist belebt und angefacht, ein 
starker, breiter Strom jüdischer Volkskraft in alle Stände, alle 
wirtschaftlichen und geistigen Berufszweige, um werktätig und 
emsig mitzuarbeiten an dem Bau moderner Kulturentwicklung. 
Doch nur zu bald war auf dieses hehre Morgenrot froher Hott- 
nungen ein neues, trübes, nächtliches Dunkel bitterer Ent- 
täuschungen gefolgt. Der Geist eines allgemeinen Kulturrück- 
schrittes hatte seine schwarzen Fittige über Europas Völker 
gebreitet und ist auch jetzt geschäftig bei der Arbeit, um mit 
seinen hässlichen Werkzeugen des sozialen Unfriedens, der Völker- 


') Ps. 105, 43. — ?) Jesaja ©. 21, V. 11 und 22. 
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zwietracht und der Bildungsfeindschaft die Pfeiler seiner Herr- 
schaft zu stützen und zu kräftigen. Da ist es denn auch nicht 
zu verwundern, dass ın diesem Halbdunkel der Kultur, das die 
(regenwart beherrscht, auch gegen uns, den jüdischen Stamm, 
sıch wieder jene Nachtgespenster erheben, die man längst ver- 
schwunden und verschollen wähnte, jene mittelalterlichen Trug- 
gespinnste, die nur durch Frevelmut und Torheit sich zu be- 
haupten imstande sind. Doch von nebelhaften Nachtgespenstern 
pflegen nur Kinder und Toren in Schrecken und Angst versetzt 
zu werden: ein grosses Volk jedoch, das am Pesachfeste auf 
seine dreitausendjährige Befreiung aus fremder Knechtschaft mit 
kühnem Stolze blicken kann, hat wohl noch grössere und 
wichtigere Aufgaben zu erfüllen, als stets ın ängstlicher Scheu 
kleinliche Abwehr zu üben. 

Kehren wır vıelmehr zurück zu den grossen Traditionen 
unserer Vergangenheit, lassen wir ın unserer eigenen Mitte Licht 
und Freiheit wieder ıhre Auferstehung finden, dann werden von 
selbst jene dunklen Truggespinnste ın ihr Nichts zerfallen. Wegen 
dreier Dinge, bemerken unsere Weisen, ist Israel würdıg be- 
funden worden, aus der ägyptischen Knechtschaft befreit zu 
werden: a8 ımaı par ob oma mim sb ob ng Soon now by weil 
sie ihre Sprache nicht verändert hatten, weil sie die Sprache 
ihrer Väter nicht vergessen hatten und nicht gering achteten, 
sondern vielmehr an der damit verknüpften Eigenart und Be- 
sonderheit ihres Volkstums mit edler, treuer Liebe testhielten ; 
yar mob oma mu si ferner, weil in ihrer eigenen Mitte Ver- 
leumdung, üble Nachrede, Zank und Unfrieden keinen Raum 
gewannen, und endlich zw ım=, weil sie den Glauben an den 
einzigen Gott nicht fahren liessen, der ihnen die Freiheit ver- 
heissen und, dies hofften sie zuversichtlich, sie ihnen bringen 
werde. Diese drei Grundlagen einer freien Zukunft müssen auch 
in der Gegenwart wieder Eingang unter uns finden: Verständnis 
für unsere heilige Sprache und unsere besondere Volksgeschichte, 
die daraus fliessende Einheit und Eimigkeit der Gesinnung und 
endlich die Ueberzeugung von dem Walten einer höheren Macht 
in allen unseren Geschicken, die auch nur zur Strafe für den 
Abfall vom Geiste unseres Glaubens des Feindes böse Zunge 
gegen uns geschärft, die aber den Gegner sofort verstummen 
macht. sowie wir nur in Leben und Tat zu den reinen, erhabenen 
Quellen unseres Volkstums zurückkehren und so das Werk der 
eigenen innern Selbstbefreiung von neuem an uns vollziehen. 
Wohlan denn, andächtige Gottesgemeinde, möge dies hehre 
Pesachfest, das wir begehen, den Funken der Begeisterung für 
das Judentum in uns entfachen, möge jeder jüdische Vater 
wieder sich zum Sedertische setzen, in dieser Pesach-Nacht, die 
da orıym pana emp mb nn onp bb, die „eine Nacht der Obhut 
war für den Ewigen, Israel herauszuführen aus dem Lande 
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Mizrajim“ ; annıb kan 5 bel cm 7 m MOST SO se „denn 
diese Nacht dem Ewigen geweiht, eine Obhut für alle Kinder 
Israels bei ihren künftigen Geschlechtern. Da möge der Vater 
den Kindern wieder erzählen von den Wundertaten unseres 
Gottes und im fröhlichen Hallel-Gesange ihn rühmen und preisen, 
dann wird er stark und mächtig sich in seinem Innern fühlen, 
er wird des feindlichen Gekläffes spotten, das ihn von allen 
Seiten zu umdräuen sucht, er wird mit dem Propheten sprechen 
können : nbs pm pur mbxb mom mars ma on „Ich schaue zum 
Ewigen empor, ich harre des Gottes meines Heils, es erhöret 
mich mein Gott“ ; »b 1x '7 Tens Six '> np 'nba3 5 ones 'naon ON 
„juble nicht über mich, du Feindesmeute; bin ich auch zu Fall 
oekommen, ich stehe wieder auf: sitz’ ich auch in der Finsternis,“ 
mag auch Geistesfinsternis und Unbildung die Völker beherrschen, 
in deren Mitte ich wohne, 5 18 = „so ist doch der Ewige meın 
Licht,“*!) so mag Israel sprechen, der Ewige wird mir einen neuen 
Freiheitsmorgen bringen. Amen. 

Du aber, o Herr, der du in lichter Höhe thronest, der da 
Dan moaı nm Ss wa, „der da wehen lässt den Wind und herab- 
sendet den Tau,“ schicke deines Segens Fülle auf Feld und 
Flur, die da zu neuem Leben erwachen in dieses Jahres Frühling, 
sende Wachstum und Gedeihen der aufkeimenden Erdenfrucht, 
dass Glück und Wohlstand ihren Bewohnern beschieden sei. ein 
Geist des Wohlwollens für einander und des gegenseitigen 
Friedens ın ıhre Herzen fliesse: sende, o Herr, den Tau deiner 
(Gnade auf Israel, dein auserkoren Volk, dass keines Feindes 
Tücke uns bedrohe, keine böse Kunde, kein Leid und Trübsal 
dieses Festes erhebende Freude uns störe, dass dein Volk immer 
mehr zunehme und erstarke ın der Erkenntnis deines erhabenen 
Wirkens und Waltens, und deiner geweihten Priester Segen an 
uns allen sıch erfülle. 

oran 7> Dior Tor 132 7 8199 mm TOR 130 7 RN Tan ım oma" 

Es segne dich der Ewige und behüte dich: es lasse dir 
der Ewige sein Antlitz leuchten und sei dir gnädig; es wende 
dir der Ewige sein Antlitz zu und gebe dir Frieden. Amen. 


') Micha ©. 7, V. 7 und 8. 
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Hanna, die Prophetenmutter. 


I 
Predigt am ersten Tage des Neujahrsfestes 5661 (24. September 1900). 


Andächtige Gottesgemeinde! 

Am heutigen Neujahrsfesttage haben wir eine Haftara 
gelesen, dıe uns von einem rühmenswerten Weibe aus Israel 
erzählt, von Hanna, der Mutter des Propheten Samuel. Tiefe 
des Gemütes und offene, freimütige Unerschrockenheit sind 
gleichermassen in ıhr vereinigt. Und da erhebt sich ihre hoch- 
gsestimmte Seele ın kühnem Gedankenfluge zu Gott, den sie 
zum erstenmale mit dem später so geläufigen Namen ra2x ’n. 
„Herr der Heerscharen“ nennt: ein Lob- und Dankeshymnus 
erklingt aus ihrem freudig bewegten Herzen, der Hanna uns 
als Dichterin und Denkerin kennen und bewundern lehrt. Und 
was sie denkt und dichtet, das sind die ewigen Wahrheiten des 
Menschen- und Völkerdaseins, das Steigen und Sinken des 
Lebensglückes, die Wechselfälle des Schicksals, der Sturz der 
Helden und Starken, der Sieg der Schwachen und Geringen. 
Doch was ihrem Liede kräftige Farbe verleiht, das ıst dıe von 
edlem Trotz durchglühte Abwehr der vielen Demütigungen und 
Kränkungen, mit denen Frevelmut und Bosheit in ihrer nächsten 
Umgebung wie mit feinen Nadelstichen ihre vornehm empfindende 
Seele stets so arg und tief verlezthat. pny x2> 723 723 n37n 129n DR 
mbby man 1b1 ım my Dx 5 DI'ER ne doch nicht so viele, so 
stolze und hoffärtige Reden,“ ruft Hanna in edler Entrüstung 
aus, „nicht komme Debermut aus eurem Munde, denn eın Gott 
der Gedanken, ein allwissender Gott, ist der Ewige, und von 
ıhm werden sr Taten gewogen.“ }) Und so führt uns Hanna 
mit dem hohen Schwunge ihrer Ideen in jenen ernsten, er- 
habenen Gedankenkreis ein, der uns heute am Neujahrstage 
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bewegt und erfüllt: nor ana yo 7 my Ox ‘2 „Ja, ein allwissender 
Gott ist der Ewige, und von ihm werden die Taten der Menschen 
genau gezählt und gewogen.“ Ist doch heute der grosse (e- 
richtstag angebrochen. der jm pr, von dem unsere Weisen 
sagen: pas n35 meh pay abıyı na Ds mern uxn2 „Am Neu) ahrstage 
ziehen alle Menschen vor Gott vorüber, um von ihm zur Ver- 
antwortung gezogen und gerichtet zu werden.“ Und da möge 
denn Hanna, die Prophetenmutter aus Israel, die mit der 
mächtigen Melodie ıhres Liedes ıhr stolzes Selbst gegen An- 
klage und Schmähung kühn und frei verteidigt, für die heutige 
Festbetrachtung uns das Leitmotiv bieten, möge sie uns als die 
Vertreterin des ganzen Volkes gelten, dem sie entsprossen, und 
welches gar oft in seimer Gesamtheit ähnliches Geschick und 
Leid ertragen musste wie Hanna. Und dieses Leid kommt ıhm 
besonders am heutigen Tage zum Bewusstsein; ist doch für 
diesen Tag des Gerichtes jedesmal die grosse Gerichtsverhandlung, 
der grosse Sensationsprozess anberaumt, wie es im Midrasch 
heisst: pp ps mbı mo zRnS ap mob pumupaı px2 nbıpT mans ORAD" 
nz na „Am Neujahrstage treten Israel und die Völker der 
Erde als die beiden Prozessparteien vor den Richterstuhl des 
Weltenkönigs, und wir wissen zunächst noch nicht, wer von 
beiden in diesem höchst interessanten und spannenden Gerichts- 
drama den Sieg davontragen wird.“ Es ist jedoch schon eın 
alter Prozessstreit, der da alljährlich geschlichtet werden soll, 
er reicht um viele Jahrhunderte zurück, und besonders die 
Geschichtsblätter des ausgehenden Altertums wissen uns eine 
merkwürdige und beachtenswerte Phase dieses welthistorischen 
Gerichtsprozesses zu erzählen. Unser Blick wendet sich fernab 
nach jener berühmten ägyptischen Hafenstadt am Meeresstrande, 
die einst ım Mittel- und Brennpunkt der Kultur gewesen ist, 
nach Alexandrien, dem Sitze der feinsten, griechischen Bildung 
und Gelehrsamkeit im späteren Altertum. Auch Juden waren 
dort seit mehreren Jahrhunderten in reicher Zahl ansässig und 
hatten es zum grossen Teile durch Fleiss und Tüchtigkeit zu 
Reichtum und Wohlstand, zu Ehre und Ansehen gebracht. So 
wohnten Hellas’ Kunst und Schönheit und Israels Sittenstrenge 
innerhalb der Mauern einer und derselben Stadt auf engbegrenztem 
Raume nebeneinander. Doch nicht allzu freundschaftlich und 
friedlich war das Verhältnis, das zwischen beiden herrschte, denn 
das griechische Heidentum auf der einen und das Judentum auf 
der anderen Seite, das waren von Natur aus geborene Feinde, 
widerstreitend und gegensätzlich in ihren Denk- und Lebens- 
formen. Es fehlte nicht an Reibungen und feindseligen Wühlereien 
zwischen beiden Völkern ; der Rassenhass und die nationale Anti- 
pathie zwischen Griechen und Juden erwies sich als eine überaus 





') Wajjikra rabba 30. 
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fruchtbare und ergiebige Quelle, aus welcher begierig zu schöpfen, 
gewissenlose Volksverführer und ruhmsüchtige, eitle Halbliteraten 
zu emem einträglichen Geschäfte zu machen verstanden. Und so 
wuchs in jenem Zeitalter eine ganze Literatur von Lügen- und 
Schmähschriften gegen das jüdische Volk und gegen die jüdische 
Religion aus dem Erdboden hervor, Schmähschriften, welche die 
genügende Eignung besassen, durch jahrzehntelange Wiederholung 
die Gemüter zu erhitzen und die Griechen Alexandriens gegen 
ihre jüdischen Mitbürger in die gewollte Feindschaftsstellung zu 
bringen. Und da bedurfte es nur eines äusseren Anlasses, der 
vorübergehenden Anwesenheit des damaligen jüdischen Königs 
Agrıppa in Alexandrien, um im Hochsommer des Jahres 38 der 
jetzt üblichen Zeitrechnung einen regelrechten Judenkrawall 
allermodernster Art in Szene zu setzen, den Pöbel gegen die 
Stadtquartiere der Juden zu hetzen, sie dort zu Raub und Plün- 
derung aufzustacheln. Und der offizielle Vertreter der Regierungs- 
behörde, der römische Statthalter Flaccus, hatte gleichzeitig 
nichts Eiligeres zu tun, als den Juden Alexandriens ihre vor 
Jahrhunderten von den ptolemäischen Herrschern verbrieften 
und von den römischen Kaisern neu bestätigten Bürgerrechte 
gewaltsam zu entziehen, sie für Rechtlose und Fremdlinge zu 
erklären. Aber die Juden Alexandriens blieben auf diese Angriffe 
und Schmähungen die Antwort nicht schuldig. In ihren Rechten 
gekränkt, schickten sie eme Gesandtschaft an den römischen 
Kaiser. An der Spitze derselben stand der edle Jude Philo. eine 
Lichtgestalt unter den Denkern des Altertums. Doch diese Ge- 
sandtschaft fruchtete nichts; sie wurde von dem wahnwitzig 
übermütigen römischen Cäsaren noch obendrein verhöhnt und 
verspottet. Da hat denn das alexandrinische Judentum zu einem 
wirksameren Mittel gegriffen, es hat an seinen griechischen Be- 
drängern edlere Rache genommen, indem es mit geistigen Waffen 
gegen sie zu Felde zog. Das war nämlich die Zeit, da ım alexan- 
drinischen Judentum als Erwiderung auf die lügnerischen und 
böswilligen Schmähungen der Griechen jene grosse jüdisch- 
hellenistische Literatur entstand, die es sich zur Aufgabe setzte, 
offen zum Angriffshiebe auf das eitle, heidnische Griechentum 
auszuholen, auf die Hohlheit und Nichtigkeit der ganzen grie- 
chischen Kultur hinzuweisen und ihr gegenüber das Judentum 
mit seiner Wahrheit und Sittlichkeit ın seiner ganzen erhabenen 
Grösse zu preisen. Und das Grundmotiv aus dem Liede, das 
Hanna, die Prophetenmutter, einst gesungen, es erklingt wieder 
um ein Jahrtausend später im Munde der jüdischen Sıbylle, die 
da in stolzer Verachtung des Griechentums ausruft: „Elendes 
Hellas, so höre doch auf, dich stolz zu erheben ; zu dem Un- 
sterblichen fleh’, dem Hochherzigen, und nımm ın acht dich.“ 
Und was war das Ende dieses weltgeschichtlichen Ringens der 
zwei feindlichen Kulturmächte? Hellas ist verschwunden, Juda 
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ist geblieben. So ward .im Altertum der Prozess entschieden 
zwischen Heidentum und Judentum. | 
Und heute, in der Neuzeit und Gegenwart? Da stehen 
wieder am pur or, am Tage des Gerichts, zwei Brügge 
Prozessparteien vor dem Throne des höchsten \W Be 
mem DORIS map Seh Bunepm pir2 Day MimiRT ONSD" Israel auf der 
einen, die Völker der Erde auf der andern Seite. Doch diesmal 
ist es eine andere Kultur, die dem Judentum gegenübersteht. 
Nicht mehr die heidnisch-griechische Welt ıst es, mit. der Israel 
jetzt den Kampf aufzunehmen hat, sondern eıne Kulturform, 
die, dem Schosse des Judentums entsprungen, seine Ideen, seine 
Worte, seine Geistesschätze sıch angeeignet hat und nun mit 
verwegener Ueberhebung das, was sıe jüdischer Kultur entlehnt 
hat, mit fremder Marke versieht und als ıhr eigenes Erzeugnis 
stets rühmt und preist. Nun, es gibt in den modernen Staaten 
Gesetze zum Schutze des geistigen Urheberrechtes; auch wır 
Juden müssen diesen Schutz des geistigen Urheberrechtes ın 
Bezug auf die Religion für uns in Anspruch nehmen und haben 
dıe Pflicht, stets mit Nachdruck darauf hinzuweisen, dass die 
sittlichen Grundlagen der heutigen Gesellschaftsordnung, die 
Idee eines einzigen Gottes, der Glaube an eine allwaltende Vor- 
sehung, dass dieser Teil der heutigen europäischen Gesittung 
eine Offenbarung des Gottes Israels ist, welcher der Herr 
der ganzen Erde genannt wird. Und wenn man jetzt mit 
heuchlerischer Miene vorgibt, diese europäische Gesittung gegen 
Unkultur und Barbareiı in Ostasien schützen und verteidigen zu 
wollen, dann vergesse man nicht an den jüdischen Ursprung 
dieser Gesittung und erinnere sich, dass man erst in der Heimat 
noch genug Gewalttat und Barbarei zu bekämpfen hat, dass die 
ganze sogenannte Kultur, die man schützen will, selbst noch 
auf sehr hohlem und morschem Grunde ruht: und wenn man 
das „zivilisierte Gewissen“ draussen im fernen Osten mit so viel 
Emphase anruft, dann möge man doch dieses „zivilisierte Ge- 
wissen“ auch in der Heimat etwas lauter und lebhafter sprechen 
lassen. Denn die europäische Kultur darf es nicht dulden, dass 
Angehörige des jüdischen Volkes, die doch auch Menschen sınd, 
mitleidslos und roh aus einem Lande in das andere hin- und 
hergeschleppt werden; ja die europäische Kultur darf es nicht 
dulden, dass in einem und demselben Lande immer und immer 
wieder jüdische Mädchen ihren Eltern entrissen und hinter 
Klostermauern gewaltsam eingesperrt werden. W ahrlich, wiederum 
lebt Hanna auf, die Prophetenmutter, und mit ihren mutigen 
Worten kann heute, am Tage des Gerichtes, ganz Israel seinen 
Prozessgegnern, den Völkern Europas zurufen: #733 1377 12a 58 
E='B2 Dry sa nnm2ı „Führet doch nicht so stolze und hochfahrende 
Reden, nehmt doch nicht den Mund so voll mit eurer viel 
gepriesenen europäischen Zwvilisation*; eure Zivilisation ist 
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Heuchelei, eure Kultur ist Lüge, solange ihr solche Akte der 
Barbareı ruhig und ungehindert in eurer eigenen Mitte SESSBrAeR 
lasset, solange eure viel gerühmte , ‚öffentliche Meinung“ keın 
wahres; röchbee. mutiges Wort der verdammenden Brandmarkung 
hiefür in Bereitschaft zu halten weiss. mbby an) 101 17 my DR "2 
fährt Hanna fort, „wahrlich, ein allwissender Gott ist der Ewige, 
und von ıhm. werden die Taten und Handlungen der Menschen 
richtig gezählt und abgewogen.“ Der allwissende Gott Israels, 
er weiss mit seinem allumfassenden, prüfenden und läuternden 
Richterblicke das Gold der jüdischen Kultur von den Schlacken 
der sogenannten „modernen Zivilisation“ wohl zu unterscheiden; 
wir, seine Bekenner, können heute die erhebende Ueberzeugung 
in uns tragen, dass zu einer Zeit, da die moderne europäische 
Zavilisation noch ın der Wiege lag ‚ja noch gar nicht geboren 
war, unsere Nation bereits Männer hervorgebracht hat, "welche 
sittlich befreiende und veredelnde Ideen und Taten gedacht und 
ausgeführt haben. Und der allgewaltige Weltenrichter, zu dem 
wir "beten, er wird das gerechte Urteil fällen in dem Prozesse 
zwischen Israel und den sogenannten Kulturvölkern, unserem 
Gotte wollen wir getrost unsere Sache anheim stellen. Umso 
inniger und fester wollen wir daher heute, am ersten Tage des 
neuen Jahres, das heilige Gelöbnis unverbrüchlicher Treue zu 
unserem Gotte und seinen Geboten und Satzungen erneuern, 
wollen uns mit Freude als Glieder des auserwählten Volkes 
fühlen, welches in diesen heiligen Tagen den König der ganzen 
Erde Annie ıhm unter Posaunenschall huldigt, nur ihn alleın 
als den Höchsten rühmt und preist, or D'nb8 KT DAR DYTON 'M 
söyy om „denn der Ewige ist Gott in Wahrheit, er ıst der 
lebende Gott, der König der Ewigkeit.“ !) Amen. 





') Jeremia 10, 10. 





/ EDS. e 
®_ BE 7 I voN ER >) 


Zr a EN REITEN NR 























ne ee a ee Te 
oT S 


Hanna, die Prophetenmutter. 


Ir 
Predigt am ersten Tage des Neujahrsfestes 5663 (2. Oktober 1902). 


Meine Andächtigen ! 

So haben denn wieder die ehrfurchtgebietenden Festtage 
ihren Einzug unter uns gehalten, und in dichten Scharen er- 
scheinen heute Israels Männer und Frauen an den heiligen 
Stätten der Andacht und der Gottesverehrung: jedes Herz. ın 
welchem der Sinn für den Tiefgehalt des Judentums noch 
lebendig webt und waltet, fühlt am Neujahrstage das innige 
Verlangen, seinem Schöpfer näherzutreten, in der Versammlung 
der Glaubensgemeinde sein heisses Gebet zum Allvater empor- 
zusenden, der heute als unbestechlicher Richter über uns urteilt, 
dass er ın Milde und Barmherzigkeit unsere Handlungen und 
(Gedanken wäge und prüfe, uns in das Buch des Lebens eıin- 
schreibe und ım neu beginnenden Jahre mit seinem Segen uns 
erheben, erfreuen und beglücken möge. Es ist mit einem Worte 
die Stimmung des Erhabenen, die über das heutige Fest ge- 
breitet ıst, und unser Denken erhebt und erweitert sich zur 
(resamtheit unserer Brüder, zur Gemeinschaft unseres Volkes. 
Denn heute, am „Tage des Gedächtnisses,“ taucht so vieles in 
der Erinnerung auf, was längst vergessen und verschollen uns 
geschienen ; liebwerte Freunde rufen einander mit bewegter 
Seele ihre Wünsche und Gefühle zu, wir gedenken aller, die 
unserem Herzen teuer sind und vereinigen sie mit uns in den 
weihevollen Stunden der Andacht, wir wollen gemeinsam mit 
ihnen der aufgehenden Sonne des neuen Jahres entgegenschreiten. 
Doch nicht nur jener erinnern wir uns heute, die mit uns als 
das gegenwärtige Geschlecht in den Gefilden dieses Lebens ein- 
herwandeln, wir wollen es auch versuchen, in die hinter uns 
liegende Geschichte unseres Stammes einen Blick zu werfen, 
und da können wir die merkwürdige Erfahrung machen, dass 
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schon seit früher Zeit die erleuchteten Köpfe, die auserlesenen 
Geister im jüdischen Volke der Frage nach der göttlichen 
Schicksalslenkung, nach der göttlichen V ergeltung und Gerech- 
tigkeit, die uns am Neujahrsfeste so nahe gerückt ıst, ıhren 
Sinn und ihr Augenmerk zugewandt haben. Schon der Dichter 
des Hiobbuches gehörte zu jenen jüdischen Denkern, denen die 
Betrachtung irdischer Schicksale an Herz und Seele gerührt, 
von denen das Dichterwort gilt: „Mich fasst ein längst ent- 
wohnter Schauer, der Menschheit ganzer Jammer fasst mich 
an.“ Bei ıhm dämmert schon die Ahnung durch, bei ihm erwacht 
schon das erste Morgenrot der Erkenntnis, dass, um ein einzeln 
Menschenschicksal zu verstehen, wir den Blick nicht auf dieses 
alleın dürfen geheftet halten, sondern ihn dehnen und empor- 
heben müssen zu dem Ganzen des Universums, zur Höhe des 
allumfassenden Gottesbegriffes, denn durch tausenderlei unsicht- 
bare Fäden ist das einzelne winzige Menschenkind an das Ganze, 
an die Gesamtheit, vor allem an die soziale Gesamtheit, an 
Familie, Stamm und Staat und Volk geknüpft, und die Zwecke 
und Pläne der allwaltenden göttlichen Vorsehung suchen gar 
oft an den Schicksalswendungen einzelner Menschen ihrer Er- 
füllung entgegenzureifen. Wie wunderbar hat diesen Gedanken 
ein anderer altisraelitischer Kopf erfasst und begriffen, ein 
Frauenkopf noch dazu, dem wir begegnen, wenn wir den Blick 
noch tiefer zurücksenden in die Ahnenreihe unserer Vorzeit; es 
ist Hanna, die Prophetenmutter, deren erhabenem Liede wir 
schon einmal an dieser heiligen Stätte, vor zwei Jahren am 
Neujahrsfeste, unsere sinnende Betrachtung zugewendet haben, 
und deren Worten wir heute wiederum aufmerksam lauschen 
wollen, da sie uns ım weitern Verlaufe ıhres prophetischen | 
Sanges auch emen Beitrag liefert zur Lösung der inhaltsschweren 
Frage, die uns heute beschäftigt, der Frage nach den Ursachen 
der Menschenschicksale und irdischen Schickungen. So hören 
wir denn, was uns Hanna, das vielgeprüfte altisraelitische Weib, 
- zur Belehrung aller künftigen Geschlechter zu künden hat: 
Dana ax Drawn Tmopaı wann 7 Dys Dan Ta mi mann „Der Ewige 
lässt sterben und ruft wieder zum Leben, er stürzt ın die Gruft 
und bringt wieder herauf: der Ewige macht arm und macht 
reich, er erniedrigt, auch erhöht er wieder.“ !) Die stärkste und 
erschütterndste aller Unglücksschieckungen stellt Hanna an erste 
Stelle, das ist der physische Tod, der Untergang des körper- 
lichen Lebens. Der Tod, dieser rätselhafte Unbekannte, der 
Phantasie und Verstand der Menschen seit jeher beschäftigt, er 
erscheint uns aber nicht immer als Unglück und Unheil, wenn 
er als natürlicher Abschluss eimes taten- und tugendreichen 
Lebens erscheint: nur wenn er plötzlich, unerwartet, gewaltsam 


1) I. Samuel O. 2, V. 6. 
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auftritt, em Leben m der Vollkraft des Schaffens hinwegrafft, 
dann erscheint er uns als ein Schrecknis, dann empfinden wir 
ihn oft als eine göttliche Mahnung und Züchtigung. Doch damıt 
wir nicht die Meinung hegen, als wäre der physische Tod, auch 
in seiner grausamsten Form, das alleinige wahre Unglück, fügt 
Hanna, die Prophetenmutter, in ihrer Weisheit sofort im nächsten 
Verse hinzu: „Der Ewige macht arm und macht reich, er er- 
niedrigt, auch erhöht er wıeder,* um uns zu sagen: Es gıbt 
auch Schickungen für dich, o Menschenkind, die dich selbst 
bei lebendigem Leibe wie tot erscheinen lassen; eine solche 
Schickung ist die Armut; mas swrn »y em Armer gleicht fast 
einem Toten, sagen unsere Weisen; ja sie zählen vier ver- 
schiedene Menschenkategorien auf, die man fast als abgestorben 
für die menschliche Gesellschaft bezeichnen kann.!) Aber Hanna 
will uns noch weiter belehren: Damit du nicht glaubest, dass 
die Armut, dieser Tod bei lebendigem Leibe, schon das grösste 
Unglück für dich, o Menschenkind, bedeute, fügt sie weise hinzu: 
Dama as Deus „Gott erniedrigt, auch erhöht er wıeder.“ Ja; 
noch viel schlimmer, grausamer, grässlicher, schmerzlicher und 
kränkender ıst oft dıe Erniedrigung, die gesellschattliche Aechtung 
und Schmähung, die Verachtung, die soziale Erniedrigung. Doch 
tröste dıch, o Menschenkind, belehrt uns Hanna, der allgütige 
(zott, er kann dein Geschick wieder wenden, wenn du dessen 
wieder für würdig befunden wirst, er belebt den Toten. macht 
reich den Armen, den Erniedrigten erhöht er wieder. Doch nun. 
mit einemmale erhebt sich Hanna’s Lied zu immer höher an- 
schwellenden Tönen, und voll hehrer Begeisterung kommt es 
von ihren Lippen: som a2°% 2» zwınb max DI" navsn 54 Napa o'na 
Dan am'by mon ya pa mo ’s ob 155 „Er richtet auf aus dem 
Staube den Armen, aus dem Kote erhebt er den Dürftigen. 
um ıhn neben Fürsten zu setzen, und den Thron der Ehre teilt 
er ıhnen zu, denn des Ewigen sind die Grundfesten der Erde, 
und auf sie hat er den Erdball gegründet.“ Wie kommt es, dass 
Hanna nun plötzlich so hochgemut, in hoheitsvoller Stimmung 
ihr Lied erklingen lässt, dass ihr Sang an Breite und Fülle so 
reichlich zunimmt, und sie mit voller Brust ihr prophetisches 
Gesicht verkündet? Ja, wer ist der Arme, der aus dem Staub 
der Armut sich erheben, wer ist der Dürftige, der aus dem Kot 
des Elends sich emporraffen soll? Sollte hiebei nur eines einzelnen 
Erdensohnes Leid und Lust ihr vor der Seele geschwebt haben? 
O, eines Menschen Schicksalswendung allem hätte wohl kaum 
vermocht, der Prophetensängerin so bedeutungsvolle Töne zu 
entlocken. Nein, meine Andächtigen, bei diesen Worten hat 
Hanna wohl an die Gesamtheit ihres Volkes gedacht, an Israel, 
dıe ganze erwählte Nation aus Abrahams Geblüt. Doch warum 





!, Nedarim 64b. 
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nennt sie Israel einen Armen, warum Jakobs Nachkommenschaft 
einen Dürftigen ? Sie erkannte in prophetischer Vorschau die 
Zeit, ın der einst Israel, fern von dem Boden seiner Heimat, in 
Not und Druck der Knechtschaft schmachten würde: sie erschaute 
auch das heutige moderne Israel, denn dies heutige Israel, es 
gleicht dem Armen, der im Staube liegt, im Staube der Ver- 
achtung und Emiedrigung: es gleicht dem Dürftieen, der im 
Kot sıch wälzt, ım Kot des Elends und der bittern Not. Oder 
ıst es vielleicht nıcht wahr, dass das Israel der (segenwart arm 
und dürftig ıst, ein Volk, dessen Söhne täglich und stündlich 
geschmäht, gequält, gedrückt, gehetzt, ja aus dem Lande ge- 
trieben werden, in dem sie ansässig und geboren sind, wo schon 
der Grossväter Wiege gestanden? Ein Volk, dessen Kinder ‘den 
Spielball, das Versuchsproblem dıplomatischer Verhandlungen 
unter den Grossen und Mächtigen dieser Erde bilden, das sich 
vielleicht noch besonders glücklich schätzt und vor Freude auf- 
jauchzt, wenn es eimmal nach Jahren emer angesehenen Welt- 
grossmacht beliebt, ihm das Almosen einer freundlichen Gunst- 
bezeigung, den Armenpfennig eines liebenswürdigen Wohlver- 
haltungszeugnisses zu reichen, ist ein solches Volk nicht ın 
Wahrheit der Bettler unter den Völkern? Und das ist das 
heutige Israel, angewiesen auf das tägliche Gnadenbrot der 
sogenannten „Grossmächte,* die so gross und vornehm in Ihrer 
Macht sıch dünken und doch so klem sind an Mut und Mensch- 
lichkeit, dass sie es nıcht vermögen, einem schreienden Unrecht 
Schranken zu setzen, frevlerischer Gewalttat Einhalt zu tun, 
die nun schon seit Jahren an unseren Brüdern in jenem süd- 
östlichen Donaustaate bei hellichtem Tage frei und ungescheut 
begangen wird. Da lässt man Judas Söhne als Bettler von Land. 
zu Land wandern und dieser Faustschlag ins Antlıtz der modernen 
Zivilisation und Humanıtät wird ruhig und gleichmütig hinge- 
nommen, denn es sind ja nur einige tausende armer Juden, die 
da als Bettler von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt getrieben 
werden, ohne Erwerb, ohne Obdach und Unterkunft. Ja aller- 
dings, warum haben sich diese armen Juden nicht einen andern 
Stammvater ausgesucht? Ja, allerdings, sie haben es nıcht so 
gut, wie jenes kleme Volk aus germanischem Geblüt ım Süden 
des schwarzen Erdteils. das da innerhalb der jüngstvergangenen 
Jahre gleichfalls einen Kampf gegen Feindschaft und Unter- 
drückung zu führen hatte und, von den lauten, stürmischen 
Sympathien der öffentlichen Meinung getragen, m seımem Frei- 
heitsmut verhimmelt und verherrlicht wurde. Doch um emiger 
rumänischen Juden willen findet es die „öffentliche Memung“ 
durchaus nicht lohnend, sich zu erhitzen und zu ereifern, sıe 
bilden keinen: sogenannten Faktor der imternationalen Pohtik. 
die Börse wird ihretwegen nicht aus dem Gleichgewicht ge- 
bracht. Und so muss denn das Israel der Gegenwart weiter ın 
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seinem Bettlertum und seiner Knechtsgestalt verharren und neuer 
Bedrückungen und Leiden gewärtig sem. Doch tröste dich, mein 
armes Israel, nicht umsonst haben in deiner Mitte Propheten 
&elebt, und da hat denn, der feurigsten einer, Zefanja, schon 
vor Jahrtausenden dir zugerufen : 7 ow3 vom 571 y 2y 727p3 nn 
„Und ich lasse übrig (spricht Gott) in deiner Mitte ein armes 
und schwaches Volk, doch die werden sich bergen und Schutz 
suchen bei dem Namen des Ewigen.“') Jawohl, du armes Israel, 
nur dein Gottesglaube allein, dein Gottvertrauen, das ıst die 
beste Grossmacht, unter deren Schutzherrschaft du dich begeben 
magst, diese deine innere, unbesiegbare, unbezwingliche Macht, 
sie wird dir helfen, sie wird dich kräftigen, der Erfüllung jener 
Ruhmesverheissung entgegenzuschreiten, die uns Hanna, die 
Prophetenmutter, in ihrem Liede verkündet, so oa op zwınb 
obnı 7122 „sie neben Fürsten zu setzen, und den Thron der Ehre 
lässt er ıhnen zuteil werden“: du, o Israel, der du jetzt als 
Bettler unter den Völkern umherziehst, du sollst neben Fürsten 
einst deinen Platz erhalten; ja, du wirst durch die Ideen deiner 
Religion, durch die Wahrheiten deines Glaubens einst der König 
der Menschheit werden, vor dem alle Völker sich beugen, aus 
dessen Munde sie die Lehre der Tugend und Gesittung empfangen 
werden. So beten wir alljährlich am Neujahrsfeste, dass dieses 
Reich bald kommen möge, dieses Reich des messianischen Zeit- 
alters, da dein Gott, o Israel, König der ganzen Erde sein wird, 
und du, sein erwählter Priester, den Völkern die Bahnen und 
Wege wahrer Menschlichkeit zeigen und weisen wirst. aya 5 2 
oan omby non pas so ruft Hanna uns zu, „denn des Ewigen sind 
dıe Grundfesten der Erde, und er hat auf sie den Erdball ge- 
gründet“; „die Grundfesten der Erde“, das sind die Gerechten 
und Frommen, das ist vor allem die Gesamtheit Israels, auf 
dessen Geschichte und Entwicklung die ganze Kultur beruht. 
zu dessen Wahrheiten alle Wissenschaft und Bildung einst 
emporgelangen wird. Dies ist unser Trost, dies unsere Hoffnung, 
dies unsere Erhebung und Aufrichtung am ersten Tage des neu 
beginnenden Jahres. Amen. ; 





) Zefanja C. 3, V. 12. 
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Das Fest der Freiheit. 


Predigt am ersten Tage Pesach 5663 (12. April 1908). 


aw3 ns7p Tnası 3 Kun Dr Dan" ar app" NDS 7 Sams mp 
InR 6 
„Und nun, so spricht der Ewige, dein Schöpfer, o Jakob, 
und dein ur o Israel, fürchte dich nicht, denn ich habe 
dich erlöst, ich nannte dich mit deinem Namen, mir gehörst 
du an.“ }) 


IB 


Andächtige Gemeinde ! 


Diese erhebenden, ermutigenden Worte des von Begeisterung 
durchglühten Trost-Propheten wollen wir zum Leitsatze unserer 
heutigen Pesach-Betrachtung nehmen, um an ihnen uns empor- 
zurichten, durch sie alle jene Empfindungen wachzurufen, welche 
der feierliche Einzug dieses Festes in unserer Seele weckt und 
hervorbringt. Was ıst der eigenartige Reiz, der diesem Feste‘ 
innewohnt? Worauf beruht das herrliche Gefühl freudevoller 
Wonne, das mit berückender und bestrickender Macht das 
jüdische Herz am Pesachfeste umfängt, und wie auf Rosen- 
fittigen zur Höhe der Gotteserkenntnis emporzieht? Es ıst die 
unwiderstehliche Gewalt der Freiheitsidee, die solche Wunder 
alljährlich stets und immer von neuem wirkt und schafft. Der 
Freiheitsgedanke, bei allen Völkern und zu allen Zeiten von 
Dichtern, Drehikörn Sängern und kühnen Männern besungen, 
verherrlicht, zur mutvollen Tat und Wirklichkeit gewandelt, er 
ist die bewegende und treibende Kraft aller Entwicklung ım 
grossen Reich der Geschichte, sowohl wıe ım kleinen Gehäuse 
das Einzeldaseins. Wenn die Erinnerung zurücktaucht in weit 
entlegene Zeitenfernen und den Werdegang der Völker und 
Staaten, ja das Wachstum und Erstarken der gesamten Mensch- 
heitsfamilie aufmerksam verfolgt und begleitet, oder wenn die 
sinnende Betrachtung dem einzelnen, individuellen Menschen- 
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dasein sich zuwendet, und sieht, wie es von der Kindheit zur 
Jugend und zum gereiften Alter keimt und spriesst und blüht, 
da wird sie der Wahrnehmung sich nıcht verschliessen können, 
dass der Freiheitsgedanke alles Werden, alle Weiterentwicklung 
bedingt und fördert. Ja, treten wir hinaus aus den eng um- 
friedeten Grenzen unseres eigenen klemen privaten Daseins und 
öffnen wir den Blick mit eindringendem Verständnis den grossen 
Geschehnissen der unmittelbaren Gegenwart, dann sehen und 
hören wir deutlich, laut und vernehmlich die Sprache der 
Freiheit, wir spüren ihren Flügelschlag allüberall, wo eine 
gerechte Sache unterdrückt, die Wahrheit verschleiert, das 
Menschenrecht verleugnet, gequält und geknebelt wird. Da er- 
wachen die wohltätigen und segensreichen Triebe ın der Brust 
der Guten und der für die Wahrheit leichter entzündbaren 
Menschen und führen den Befreiungskampf mutvoll und sicher, 
wenn auch unter Mühseligkeiten, unter Stichen und Verwun- 
dungen der Dunkelmächte, doch schliesslich zum siegreichen 
Ende. Und wenn wir innerhalb eines einzelnen Gemeinwesens 
ganze Klassen, Stände und Gesellschaftsschichten unter der er- 
drückenden Last trüber Vorurteile, wahnvoller Begriffsver- 
wirrungen schmachten und leiden sehen, wie man beispielsweise 
vermeint, persönliche Ehrenkränkung nur mit der Mordwaffe ın 
der Hand gutmachen und versöhnen zu können, doch wie die 
reine und ungetrübte Regung der menschlichen Vernunft auch 
hier zutage tritt, jeden Widerstand überwindend und besiegend, 
mit Festigkeit zu ihrem unverkürzten Rechte kommen will, um 
die Begriffe natürlicher, dem schlichten Verstande einleuchtender 
Moral wieder auf den Thron zu erheben, ist nicht auch dies ein 
Befreiungskampf, ein edles Ringen, ein vornehmes Turnier 
der Geister, das den Augen der modernen Welt sich erschliesst 
und darbietet ? 

Und kehren wir den Blick einem andern Schauplatz zu, 
steigen wir hinab in die Tiefen der Volksschichten, dorthin, wo 
Armut und Elend ihr gramvolles Heim sich erbauen, wo Kummer 
und Dürftigkeit die ständigen Gäste sind, und wo die Not des 
Daseins zwingt, die angeborene leibliche Arbeitskraft um kargen 
Lohn zu vermieten und zu verdingen, und sehen wir zu, wie 
durch das ungemessene Wachsen der materiellen Gütererzeugung 
unserer Zeit Riesenheere von Lohnarbeitern die Werkstätten der 
wirtschaftlichen Betriebe füllen, und wie diese Menschen-Armeen 
das Recht ihres Daseins, ihr Anrecht an der allgemeinen Kultur, 
wenn auch oft in rohen Formen, zu erringen und zu erstreben 
trachten, so sind auch hier die Spuren und Vorwehen eines 
Freiheitskampfes unverkennbar, der immer mehr die 
moderne Gesellschaft in ihre Kreise zieht und beschäftigt. 

Doch alle die Freiheitskämpfe, sei es ganzer Völker, oder 
einzelner Stände, die in Vergangenheit und Gegenwart sich voll- 
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zogen und vollziehen, sie tragen mehr oder minder das (repräge 
ungestümer Kraft, den Charakter gewaltsamer Umwälzung an 
sich, die Beteiligten mussten selbst in den ungewissen Kampf 
eintreten und für ihr Recht ringen und streiten. Nur Israel ist 
jenes Volk, das die Freiheit vom Tyrannenjoch Aegyptens nicht 
mit eigener Hände Macht erkämpfen musste, die vielmehr sein 
Gott mit seiner Allmacht Arm als heissersehnte Frühlingsgabe 
ıım brachte, ein Himmelsgeschenk, das zu gebrauchen und dessen 
sich würdig zu erweisen, es allerdings erst noch zu lernen hatte. 
Dies ist der Sinn unseres leitenden Prophetenwortes ; „Und nun, 
so spricht der Ewige, dein Schöpfer, o Jakob, und dein Bildner, 
o Israel, fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich nannte 
dich mit deinem Namen, mir gehörst du an.“ 

Der Prophet nennt Gott den Schöpfer und Bildner unseres 
Volkes, denn Gottes unmittelbares Walten hat Israel zur Nation, 
zur freien Nation geschaffen; ja, der Gottesglaube ist es ge- 
wesen, der den Stammvater Abraham erfasst und ergriffen, aus 
den Netzen und Schlingen des Aberglaubens empor gezogen 
hatte zu dem reinen, wahren Leben des Einheitsbekenners. Und 
so waltete und wirkte dieser Glaubenskeim weiter in Kind und 
Enkel, bıs aus der schlichten, frommen Hirtenfamilie ein Volk 
von Hunderttausenden geworden, das die Erlösungshoffnung aus 
der Knechtschaft Pein mit nicht zu erstickender Zuversicht an 
den Gott seiner Väter stets knüpfte. Nur so ist es zu erklären 
und zu verstehen, andächtige Gemeinde, dass Israel m Geduld 
und Ergebung das Leidensjoch Aegyptens trug, dass es nicht 
aus sich selbst heraus mit leidenschaftlicher Gewalt zum Schwerte 
griff, um der Knechtschaft verhasste Fesseln zu sprengen, 
sondern mit harrender Ausdauer dem Tag entgegensah, da ıhm. 
sein Gott Erlösung bringen werde. Nein, Israel hat ın Aegypten 
keine Revolution gemacht, ihm hat das unmittelbare Eingreifen 
der göttlichen Gerechtigkeit, Rettung und Freiheit gebracht. 


'RE 


ZawS 'nKap Tnbaı ‘2 non Dr DEN" 2 29° 1872 '7 NND ae ei: 


„Und nun, so spricht der Ewige, dem Schöpfer, o Jakob, 
und dein Bildner, o Israel, fürchte dich nicht, denn ıch habe 
dich erlöst, ich nannte dich mit deinem Namen, mir gehörst 
du an.“ | 

Diese Prophetenworte sind aber auch, andächtige Gemeinde, 
ein Mahnruf an uns, die Judenheit der Gegenwart, sie wirken 
erhellend und reinigend zur Klärung unserer Gedanken über dıe 
Strömungen von heute und die Gestaltungen von morgen; denn 
wahrlich, ein erhebendes und belebendes Bild zeigt uns der 
Verlauf der jüdischen Geschichte in den jüngsten zehn bıs fünt- 
zehn Jahren. Wie welk und kraftlos schien doch das jüdische 
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Leben vor dieser Zeit, wie hat man gerade in den sogenannten 
„gebildeten“ Kreisen mit verächtlichem Achselzucken, mit 
höhnischer Miene und spottender Gebärde auf jüdische Relıi- 
gionsgebräuche und -Gebote hochmütig herabgeblickt, wie hat 
doch der Giftzahn der Indolenz, der Gleichgiltigkeit, der Un- 
kenntnis und Unwissenheit an dem schmerzdurchfurchten Körper 
unseres Volkes genagt und gezehrt, und wie gross und bedeutend 
erscheint schon heute, nach kaum zwei Jahrzehnten, der Gegen- 
satz hiezu, da man wieder anfängt, sich auf sein Judentum zu 
besinnen, wenn auch zunächst nur vom nationalen Gesichts- 
punkte, vom Standpunkt der Liebe zu altererbten Volksgütern ; 
wie sucht man doch, gemütvoll angeregt durch die sinnigen und 
inhaltsreichen Bräuche besonders unseres Pesachfestes, mit aller 
Macht der besten Herzenstriebe die Jugendempfindungen wieder 
auszugraben, wie hat man namentlich in der einzigartigen Sym- 
bolik des Sedertisches ein unerschöpfliches Thema gefunden, um 
aus der unschuldigen Reinheit der empfänglichen Kindesseele, 
welche die Lehren des Sedertisches mit freudigem Verlangen in 
sich aufnimmt, das neu blühende Zukunftsideal jüdischen Ge- 
fühlslebens zu giessen und zu formen. Solch edler Bestrebungen 
voll ist die jung-jüdische Bewegung, die vor unseren Augen 
nunmehr seit Jahren sich vollzieht, und möge sie diesen Pfad 
mit emsigem Eifer auch fernerhin glücklichen Erfolges be- 
schreiten, den Pfad der Rückkehr zu den religiösen Altertümern 
unseres Volkes, die blos der Zeit nach alt, in ihrem Wesen und 
Ideengehalte aber ewige Jugendfrische besitzen und entfalten. 
Mögen wir aber auch nie vergessen der Mahnung unseres 
leitenden Prophetenwortes: 5x Bao 121 Spp° IKI2 7 San m3 Snp 
ans > TaD2 ınKap nos 'oaıın „Und nun, so spricht der Ewige, 
dein Schöpfer, o Jakob, und dein Bildner, o Israel, fürchte dich 
nicht, denn ich habe dich erlöst, ich nannte dich mit deinem 
Namen, mir gehörst du an.“ Gedenken wir der Tatsache, dass 
wir aus Aegypten einst durch Gottes Hand befreit wurden 
und erkennen wir, dass auch unsere zukünftige Befreiung nur 
durch die vollständige Rückkehr zu denreligiösen Traditionen 
in allen Teilen unseres Volkes sich vollziehen wird. Möge aber 
auch, dies ist heute unser heisser Wunsch am Freiheitsfeste, ein 
breiter Strom des frisch erwachenden jüdischen Lebens in unsere 
Gemeinden sich ergiessen, dass ein neues Geschlecht heran- 
wachse, getragen von dem vollen Bewusstsein des Judentums, 
erfüllt von seiner Bedeutung, seiner Grösse; möge jede Familie 
mit der Freude an unserem Glauben sich durchdringen, möge 
sie in ihm ihr einzig Glück, ihrer Seele Hoffen, ihrer Sehnsucht 
Erfüllung finden, auf dass wir vereint, die Gesamtheit unseres 
Volkes, entgegenharren dem Tage unserer neuen Freiheit. Amen. 
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Das Siegeslied, Israels Freiheitsdenkmal. 


Predigt am 8. Tage Pesach 5663 (19. April 1908). 


Andächtige Gemeinde! 


Das Freiheitsfest, das nun seinem Ende sich zuneigt, es 
wäre nıcht vollständig, die Idee, die es verkörpert und zur Dar- 
stellung bringt, wäre nicht zu ihrer ganzen und völligen Reife 
emporgewachsen, wenn sie nicht vor allem ın dem Herzen des 
Volkes Wurzel geschlagen, an dem sie ihre Kraft geoffenbart, 
wenn sie nicht ın dieses Volkes Seele sich eingegraben hätte, so 
fest und sicher, dass sie mit urwüchsigem Ungestüm nach Aus- 
druck ringen, mit elementarer Gewalt aus seimer Brust hervor- 
brechen musste. Die Freiheitsidee, welche das Pesachfest durch- 
leuchtet, sie musste mit natürlicher Notwendigkeit ein Zeugnis: 
ihres Wirkens hinterlassen, sie musste sich ein Denkmal gründen 
und schaffen, das den spätesten Geschlechtern noch künden sollte 
von ıhrer Erhabenheit und Grösse, von ihrer unwiderstehlichen 
Macht und ihrem nie versiegenden Glanze. Nun gewiss, so könnte 
man hier zustimmend einfallen, das Judentum besitzt ja eine 
stattliche Reihe solcher Freiheitsdenkmäler, welche das Ereignis 
unserer Erlösung aus Aegypten ın unverlöschbarem Bewusstsein 
erhalten sollen. Der Sabbat, dıe Feste, die Speisevorschriften, 
unsere ganze W ohltätigkeitsgesetzgebung, ja die täglichen Tefillin, 
die Gebetriemen an Kopf und Hand, sind doch Denkmäler und 
Erinnerungszeichen an den Auszug aus Aegypten. Allerdings, 
wir besitzen in diesen Einrichtungen eine reiche Menge von 
Gedenkzeichen und Zeugnissen der Freiheit, doch diese sind uns 
von Gott geoffenbart, sie sind das Glaubenskleid, die nie alternde 
himmlische Gewandung, die unserm Volkskörper angelegt wurde, 
und die er mit Liebe und Leichtigkeit getragen durch den 
Strom der Jahrtausende. Wo aber ist ein Freiheitsdenkmal, welches 
die israelitische Volksseele selbst aus eigenem Antrieb, ohne 
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äussere Nötigung, sich errichtet und aufgestellt? Wo ist em 
Zeugnis dafür zu finden, dass unser Volk beı den weltgeschicht- 
lichen Begebenheiten, die seine schlummernden Lebenstriebe 
geweckt, die es überhaupt als Natıon erst erstehen liessen, nicht 
untätiger, müssiger Zuschauer gewesen, sondern mit voller (Geistes- 
fähigkeit das hohe und hehre Gut erkannt, das damals ihm be- 
schert worden, seinen Wert verstanden und begriffen hat! Nun 
denn, andächtige Gemeinde, dieses ewige Zeugnis, dieses unzer- 
störbare Monument, das Israel selbst seiner Freiheit gesetzt hat, 
es ist das immer grünende, jugendfrische Siegeslied, das den 
beiden letzten Tagen unseres Festes die Signatur und das (Ge- 
präge gibt. So oft und so viel auch über dieses erste literarische 
Denkmal des zur Freiheit erwachten Israel schon geschrieben 
und gesprochen worden ist, es regt doch immer wieder zu 
denkender Betrachtung an; denn es bleibt die hochragende Eın- 
gangspforte, das herrliche Portal, das uns den Zugang öffnet, zu 
den weitgedehnten Hallen jüdischer Poesie, israelitischen Geistes- 
lebens. Von der „Macht des Gesanges“ redet begeistert des 
deutschen Dichters Griffel, er nennt ihn einen „Regenstrom aus 
Felsenrissen“, der über Bergtrümmer und stürzende Bäume hiın- 
weg sich reissend Bahn bricht ins tief gelegene Tal hinab, und 
also geheimnisvoll, aus nie entdeckten Quellen entspringend, des 
Menschen Herz übermannt und überwältigt. Gilt dies von der 
harmonisch tönenden Liederwelt aller Völker und aller Zeiten, 
wie ganz besonders dann von unserem Siegesliede, das einen 
grossen, bedeutungsvollen Inhalt in einer Form besingt und 
verherrlicht, die nicht minder des Menschengemütes leicht erreg- 
bare Saiten in erhabenen Schwingungen erzittern und erklingen 
lässt. Mit Recht wenden daher unsere Weisen im übertragenen 
Sinne auf dieses Lied das Wort des Spruchdichters an: "nna ma 
mazb by on main maarna „Ihren Mund hat sie, die Gemeinde Israels, 
mit Weisheit aufgetan, und die Lehre der Anmut war auf ihrer 
Zunge,“!) und unsere Weisen knüpfen daran die Interesse er- 
weckende Bemerkung, dass, seit die Welt ins Dasein getreten, 
bıs zum Durchzuge Israels durch das Schilfmeer weder ein 
einzelner Mensch, noch eine Gesamtheit von Menschen jemals 
em Loblied zu Ehren des Höchsten angestimmt habe. ax sm 
mw ax no ponnm Als Adam, das edel geformte Ebenbild der 
göttlichen Majestät, aus Schöpfers Hand hervorgegangen war, 
und alle Genüsse und Herrlichkeiten dieser Erde seinem Ver- 
fügungsrechte und seinem Machtgebote übergeben und über- 
antwortet wurden, da hat gleichwohl seine Seele nicht den Drang 
empfunden, in einem preisenden Sange dem Allvater zu danken. 
TO DON Ro) Dr2bam par DOT ozon oma Sem Und als einst Abraham 
aus der (Gefahr des glühenden Feuerofens gerettet war, in 





!) Spr. Salom. 31, 26. 
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welchen der Aberwitz eines wahnbetörten Tyrannen ihn ge- 
schleudert hatte, und als er später, ein ruhm- und sieggekrönter 
Kriegsheld, aus heissem Schlachtengetümmel, von Jubel umjauchzt, 
heimkehrte, da regte auch in ihm sich kein Verlangen, in die 
gehobene Melodie eines Lobgesanges seine Siegesfreude aus- 
klingen zu lassen. jm 7ba7 ja Spy" 121 mw "an xbı nbanam ja ons 151 
map man xD) os won far wo Und ebenso suchen wir bei Isak und 
Jakob ın jenen Höhenlagen ihrer Lebensbahn, da eines finsteren 
Geschickes drohende Hand gebrochen und von ihnen genommen 
ward, vergebens nach der Spur eines Dankliedes, zu dem ihr 
so frommes, gotterfülltes Herz sich ermuntert gefühlt hätte. 
map mas mw max mo Dmb yapn orb Damen saw ms Als aber Israels 
gesamte und geeinigte Volksschar zwischen des Schilfmeeres 
Fluten hindurchgeschritten war, da erhob es sofort sein schmet- 
ternd Sıiegeslied gen Himmel zu seinem Gotte, dem einzigen 
Helfer und Retter; ara ınna "a es tat dies in der weisen Er- 
kenntnis und Einsicht, dass dieses Freiheitsgut, welches ihm 
geschenkt worden, ein köstliches Kleinod von echtem, unver- 
fälschtem Werte sei, das ihm nicht entrissen werden könne, 
wenn es seines Edelgehaltes sich würdig zeige. So haben unsere 
Weisen die Bedeutung des Siegesliedes gekennzeichnet, und in 
der Tat, auch das zweite Wort des Spruchdichters gilt hier in 
vollem Masse: 315 by ser nam „und die Lehre der Huld und 
Anmut schwebt auf ıhrer Zunge“. Denn lässt man den stets 
frisch quellenden Gedankenfluss des Siegesliedes an sich vorüber- 
gleiten, das in dem stürmischen Dahinschreiten seiner Verse und 
Strophen dem tosenden Wellenschlag des Meeres gleicht, an dem 
es geboren worden, dann kann man der Wucht seiner kühnen 
Wortgebilde, der Wirkung seiner stets höher anschwellenden 
Musik sich nicht entziehen, ıhr nicht entrinnen. Die ersten Sätze 
sind wie das ungestüme, nicht mehr zu bändigende Hervor- 
brechen lang zurückgehaltener Gefühle; staunenerfüllte An- 
schauung der äusseren Ereignisse, untrügliches Hoffnungsahnen 
der inneren Seelenwelt, die schmerzdurchtränkte Vergangenheit. 
die von Jubel umbrauste Gegenwart, alles dies vereinigt sich, 
um einem Sturzbache gleich aus dem Herzen des Volkes sich 
zu ergiessen. Dann wird die Stimmung ruhiger; auf die erste 
gewaltige Erschütterung, welche Personen und Dinge fast unter- 
schiedslos ineinanderfliessen lässt, folgt eme abgeklärtere, doch 
stets in begeisterten Tönen sich entladende Betrachtung der 
einzelnen Geschehnisse, eine Betrachtung, welche in lebensvollen 
Farben des Feindes Tücke und Bosheit malt und zeichnet, zu- 
gleich der göttlichen Allmacht waltende Gerechtigkeit in unver- 
tilgbaren Zügen vor das Auge führt, bis endlich die mnere 
Stimmung, zu neuer Glut entflammt und angefacht, mıt prophe- 
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tischer Sehergabe in die Zukunft emportaucht, der späten Enkel 
festgefügten Wohnsitz, das Gottesheiligtum in ihrer Mitte, mit 
ehrfurchtsvoller Scheu erblickt und erschaut. | 

So bergen sich in unserm Siegesliede alle die reichen 
Fähigkeiten, Talente und Anlagen, welche das israelitische Volks- 
genie stets geschmückt, gekrönt und ausgezeichnet haben. vor 
allem die gottbegeisterte Sehergabe, das Geschenk der Prophetie, 
wie sie in ganz besonders einziger Art durch Jesaja vertreten 
wird, den Redner unserer heutigen Haftara, der zum Abschluss 
des Festes neben der Freiheit den Frieden als jenes 
Zukunftsideal uns preist, dem Israel und die Menschheit unent- 
wegt und beharrlich zustrebt und entgegeneilt. Denn Freiheit 
und Friede gehören unzertrennlich zu einander; Streit und Zank 
und Hader können nur in dem Schlamm der Knechtschaft ge- 
deihen, aber ın der reinen Luft der Freiheit erblüht die 
Blume des Friedens. Daher kommt es, andächtige Gemeinde, 
dass wir das Freiheitsfest beschliessen mit der Verkündigung 
Jesajas vom Völker- und Menschheitsfrieden. In dieser seiner 
Verheissungsrede kann sich der Prophet die künftige gänzliche 
Erlösung Israels vom kränkenden Völkerdrucke nicht anders 
denken als durch eine vorausgehende allgemeine Versittlichung 
und Veredlung sämtlicher Erdbewohner ın der einigenden Er- 
kenntnis des einzigen Gottes. Aber die Art, wie er sein Thema 
behandelt und ausführt, ıst originell und ursprünglich dadurch, 
dass er dieses Zukunftszeitalter sich ordnen und sich gruppieren 
lässt um eine hervorragende, auserlesene Menschengestalt, um 
die Person des Messiaskönigs, der, ein Vor- und Musterbild von 
sittlicher Hoheit, ethischem Adel, von Gerechtigkeit, Menschen- 
würde, Weisheit und Gottesfurcht, das ganze Zeitalter an sich 
fesselt und in seinen Bannkreis zieht. So ist Jesaja der erste 
aller Propheten, welcher die Idee eines persönlichen Messias, 
eines künftigen Erlösers und Befreiers Israels, der aus könig- 
lichem Davidsstamme emporsprossen und emporblühen soll, der 
israelitischen Volksseele für alle Zeiten eingeimpft und einge- 
pflanzt hat, und mit solchen hoftnungsreichen Stimmungen und 
Ideen nimmt das Freiheitsfest wieder von uns Abschied. 

Das sind die Literaturschätze, die es alljährlich im erhebenden 
(rottesdienst der Synagoge vor uns ausbreitet. Doch ein Gedanke 
trübt die freudige Abschiedsstimmung. Was nützt und frommt 
es, wenn noch so herrlicher Inhalt in diesen Schätzen sich birgt, 
da doch ein so grosser Teil des gegenwärtigen jüdischen Ge- 
schlechtes, besonders die heranwachsende Jugend, die Sprache 
dieser unserer Literatur nicht versteht, da sie selbst von dem 
erhebenden Siegesliede, das dem täglichen Morgengebete angehört, 
kaum die ersten Worte stammelnd und lallend hervorzustottern 
vermag. Unsere heilige hebräische Sprache, so reich und glück- 
bringend für den, der sie sein Eigen nennt, wie ist sie doch 
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heute so arm zu nennen, da nur ein Bruchteil unseres Volkes 
zu ihrer Fahne schwört, ihr Neigung und Liebe entgegenbringt. 

So ergehe denn heute, andächtige Gemeinde, zum Schlusse 
des Pesachtestes der laute, dringende und wohlmeinende Ruf an 
alle unsere Väter und Mütter, ihren Kindern den kostbaren Schatz 
unserer herrlichen hebräischen Sprache wieder in unvergänglicher 
Reinheit und neuem Glanze ins Herz zu pflanzen; möge der 
Vater und die Mutter bei allem Drange der Geschäfte auch für 
das ebenso wichtige Geschäft der Kindererziehung und des 
Unterrichtes auch in der Lehre und Sprache unseres Glaubens 
und unseres Volkes Zeit und Musse finden, dass wır Juden end- 
lich die Schmach von uns tilgen, unser eigenstes Eigentum, 
unsere Literaturschätze nicht zu kennen ; möge kein jüdischer 
Vater und keine jüdische Mutter sich für unfähig oder an Jahren 
schon zu vorgerückt halten, um nicht durch die Ueberwachung 
des Unterrichtes der eigenen Kinder, selbst wieder eindringen 
zu können in die unvergleichliche Schönheit und Vollendung 
unserer hoheitsvollen hebräischen Sprache, damit so echtes 
jüdisches Gedanken- und Gefühlsleben in unsere Mitte zurück- 
kehre, das nationale und religiöse Wiedererwachen seine wahren 
Triumphe feiere, und zum Abschlusse der Festzeit der Priester- 
segen an uns allen sich erfülle: "> 72”72° Amen. 
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Das Fest der Offenbarung. 


Predigt am 1. Tage des Wochenfestes 5663 (1. Juni 1905). 


Andächtige Gemeinde! 


Das Fest der Offenbarung, das wir heute feierlich begehen, 
kündigt schon durch seinen Namen und seine Bedeutung die 
höchste Erhabenheit an, vor der wir Menschen in tiefer Demut 
uns beugen; zugleich aber schwellt es unsere Seelenkräfte, ver- 
leıht erhöhten Schwung den Flügeln unseres Geistes, auf dass wir 
emporklimmen und emporsteigen zur Höhe der Wahrheit, welche 
an diesem Tage uns Israeliten kundgeworden ist, der Wahrheit, 
die seit der Zeit, da sie ins Dasein getreten, gar oft getrübt, 
verdunkelt, verhüllt, verkannt, missachtet, verhöhnt, verspottet, 
geschmäht, beschimpft, beleidigt, ja in den Staub getreten, in 
den Kot gezerrt worden ist: allein die Wahrheit, die auf dem 
Sinai uns geoffenbart worden, sie kann weder durch die ohn- 
mächtigen Steinwürfe pöbelhafter Finsterlinge gebrochen, noch 
auch durch die boshaften Nadelstiche gelehrtseinwollender Pro- 
fessoren verletzt oder gar verwundet werden. Die Wahrheit, die 
am heutigen Schewuot-Feste uns besonders nahe gerückt wird. 
das ist unsere israelitische Religion, unser altehrwürdiger Väter- 
glaube, er besteht fest und unerschütterlich ; dieser unser Glaube, 
diese unsere Wahrheit, sie wird immer weiter und herrlicher 
ihren Siegeszug durch die ganze Menschheit antreten und fort- 
setzen, denn ihr gehört die Herrschaft, ihr gehört die Zukunft. 

Welche Bedeutung aber die Wahrheit vom Sinai für uns 
Juden der Gegenwart besitzt, dies wollen wir heute darzulegen 
versuchen in Anknüpfung an die Worte unseres Festabschnittes: 
a9 97 DREI jB 2 Dan on ben 5 br San ma mon by om Sans 
„Und es sprach der Ewige zu Mose: So sprich zu den Kindern 


Israels: Ihr habt gesehen, dass ich vom Himmel mit euch ge- 
redet habe.“ (2. B. M. 20, 19.) 
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I: 
Andächtige Gemeinde! 


Lasset Euch eine kleine Geschichte erzählen, die ich aus 
den Weisheitsbüchern unserer Alten schöpfe, und die in mancher 
Beziehung des spannenden Interesses nicht entbehrt. Da lebte 
einmal vor langer Zeit eine Prinzessin, die durch ihre Schönheit 
und Anmut, durch ihr geistreiches Wesen, wie durch ihren 
munteren übersprudelnden Witz weit und breit bekannt und 
bewundert ward. Um ihre Hand bewarb sich einst ein edler Fürst 
und mächtiger König, der an Ruhm und Ehre nicht seinesgleichen 
hatte. Die Prinzessin aber, sei es in hochmütiger Ueberschätzung 
ihres eigenen Wertes, sei es aus Mangel an Verständnis für den 
hoheitsvollen Rang und Namen ihres königlichen Freiers, lehnte 
diesen Eheantrag ab, und es hiess damals allgemein, die Prinzessin 
hätte sich geäussert, die Hofhaltung dieses Monarchen sei ihr 
eine zu schlichte und einfache, seine - arbeitsame Lebensweise 
würde für ıhre Lust an Vergnügungen zu wenig Abwechselung 
und Zerstreuung bieten. Ihre Freude an äusserem Prunk und 
verschwenderischer Prachtentfaltung liess sie vielmehr an einem 
anderen Fürsten Gefallen finden, der zwar an Rang viel tiefer 
stand, jedoch eine grössere Schatzkammer von Gold und Silber 
und anderen das Auge blendenden Edelsteinen besass. Aber ıhr 
Leichtsinn und ıhre Unüberlegtheit rächten sich bald. Die reichen 
Schätze dieses Emporkömmlings weckten den Neid seiner Feinde, 
sie überfielen seın Haus, raubten alle seine Habe und führten 
auch die Prinzessin als Gefangene fort. Doch jener edle Fürst, 
der einst um ıhre Hand gefreit, hatte, obwohl abgewiesen, ıhrer 
nicht vergessen, ja, er wurde jetzt in der Not ihr Retter und 
Befreier. Kaum hatte er nämlich erfahren, in welcher Bedrängnis 
sich die Prinzessin befand, so war er herbeigeeilt, und es gelang 
ihm, ihr die Fesseln der Gefangenschaft zu lösen. In seinem 
hochsinnigen Edelmute hatte er aber auch erkannt, dass die 
Prinzessin, im Grunde genommen, ein gutes und reines Herz 
besass, und ihre frühere unüberlegte Handlungsweise, die schnöde 
Ablehnung, die er von ıhr erfahren, nur eine Folge ihres über- 
schäumenden Temperaments gewesen. Deshalb hatte er ıhr ın 
seinem Innern längst verziehen, ja er ging jetzt sogar soweit, 
neuerlich um sie zu werben. Die Prinzessin aber, welche trotz 
der Not und Armut, die sie kennen gelernt, ihre frühere 
Charakterschwäche, ihren Hang zum Luxus und zur Verschwen- 
dung noch immer nicht ganz überwunden und verloren hatte, 
mochte sich auch jetzt noch nicht so recht entschliessen, dem 
edlen Fürsten die Hand zum Lebensbunde zu reichen, sie konnte 
noch immer kein rechtes Vertrauen zu ihm fassen, weil er ıhr 
zu einfach und armselig erschien, weil er es stets vermied, seine 
Macht in äusserem, die Sinne bestechendem Prunke zu entfalten. 
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Neugierig fragte sie ıhn: „Was würdest du mir wohl als - 
geschenk bescheren ?* Worauf der edle König mit leısem Fi 
wurf, in zart verweisendem Tone ihr erwiderte: „Habe ich dich 
nicht aus Räubershänden befreit, und dünkt dir dies nicht die 
schönste Hochzeitsgabe zu sein, die ich dır zu bieten vermöchte?“ 
Es scheint nur ein Märchen zu sein, was ich Euch da erzählt 
habe, es ist aber in Wirklichkeit nichts anderes, als die Grund- 
idee in der Geschichte des israelitisch-jüdischen Volkes. Israel, 
das verwöhnte Prinzenkind, das zu allen Zeiten oft die Neigung 
zeigte, Gold und Silber, dıe Reichtümer dieser Erde als Götzen 
anzubeten, welches noch heute oft in knechtischer Erniedrigung 
vor den Hochmögenden und Begüterten im Staube liegt, Israel, 
welches gleich jener Prinzessin seine Torheiten hart genug ge- 
büsst hat durch die Prüfungen und Leiden, die es erlitten unter 
der grausamen Hand von Räubern, welche es jahrhundertelang 
in ihren raubtierartigen Krallen gefangen hielten, es will noch 
immer nıcht zur Einsicht kommen, es wıll nicht recht zu seinem 
(otte sich bekennen, kein rechtes Vertrauen zu ihm fassen, ja 
so manche unter uns finden sozusagen den Hofstaat unseres 
(Gottes zu schlicht und einfach, sie möchten den jüdischen Gottes- 
dıenst luxuriöser gestalten, mit grösserem, äusserem Prunk und 
Gepränge ausstatten, sie vergessen aber, dass die Macht unserer 
Religion vor allem in ihrem inneren Werte ruht, in dem Gehalt 
ihrer Sittengesetze, in dem edlen Angebinde und Brautgeschenke, 
das wir aus unserer Geschichte gewinnen, die uns den Gott 
Israels als Retter aus Not und Gefangenschaft dankbar ver- 
ehren lehrt; ja dies ist in weiterer Bedeutung der Sinn unseres 
Textwortes: oany nı=7 prev fa son ons „Ihr habt gesehen, 
dass ıch vom Himmel mit euch geredet habe“, denn der Gottes- 
glaube ist bei uns Israeliten etwas geschichtlich Erlebtes, in 
allen Ereignissen unserer Geschichte hat die himmlische Gottes- 
stimme mit uns geredet, vom Sinai bis auf die Gegenwart: und 
so wie das Texteswort für unsere Gesamtheit gilt, so gilt es 
auch für den Einzelnen: Der Gottesglaube kann bei uns Israeliten 
nicht durch theoretische Betrachtung gewonnen werden, nein, 
er muss vor Augen gesehen, durch sichtbare Anschauung er- 
worben werden, er muss erlebt werden, und zwar von frühester 
Kindheit an, durch das lebendige Vorbild und Beispiel der Eltern: 
das sichtbare Walten des Gottesgeistes in dem wahren Jüdischen 
Hause vermag allein belehrend, befruchtend, beseligend, erhebend, 
beglückend auf die Herzen der Jugend zu wirken. Diese schon 
schon so oft vernommene und ausgesprochene Wahrheit muss 
immer wieder von neuem wiederholt und betont werden: „Der 
heutige jüdische Jugendunterricht wird und muss stets. den 
Charakter des Halben, Schwächlichen, Unvollkommenen an sich 
tragen, der Inhalt unserer Glaubenslehre wird dem Knaben, dem 
Mädchen, dem Jüngling stets als etwas seiner Seele Fremdes 
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und Unverstandenes erscheinen, solange nicht die theoretischen 
Lehren, welche im Schulzimmer vorgetragen werden, im elterlichen 
Hause vor den Augen der Kinder ins Praktische übersetzt werden 
zur sichtbaren Anschauung gelangen und so in dem Gemüte der 
heranreifenden Jugend das wahrhaft jüdische Gottvertrauen, der 
Glaube, das Erkennen des Gottesgeistes sich entfaltet und be- 
festigt, mdem es dessen tausendfältige Offenbarungen in dem 
vorbildlichen, mustergebenden religiös-jüdischen und echt sitt- 
lichen Leben der Eltern lebensvoll vor sich sieht und als unver- 
löschbare, das ganze spätere Dasein erhellende und beglückende 
Jugendeindrücke treu behält und weiterpflanzt nach den Worten 
unseres Textes: 029 'n127 2aw 15 ‘> on'xn ons „Ihr habt gesehen, 
dass ich vom Himmel, aus dem Himmel der Religion des Eltern- 
hauses, mit euch geredet habe.“ 
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Aber noch eine weitere edle Wahrheit, andächtige Gemeinde, 
tönt aus unserem Schriftworte uns entgegen am Feste der Offen- 
barung. Wır sind an diesem Feste, wie Ihr sehet, nach alt her- 
gebrachter Sitte gewohnt, unsere Gotteshäuser, Synagogen und 
Betstätten mit grünem Reisig, Gezweigen und Bäumchen zu 
schmücken, zum Ausdrucke des frohen freudigen Gefühles, das 
wir über das herrliche Geschenk der Thora empfinden, die 
uns an diesem Tage zum Besitz und Eigentum verliehen ward. 
Denn unsere heilige Lehre, sie gleicht selbst dem ewig grünenden 
Baum. aus dessen würzigen Blüten und Säften wir stets frisches, 
sich ımmer erneuerndes Leben trinken und schlürfen, ja. sie 
gleicht einer nie verwelkenden Blume, einer nimmer verblühenden, 
- vielmehr immer herrlicher, üppiger, reicher sich entfaltenden 
Rose, deren Hauch und Duft die Seele labend und erquickend 
umfängt. Daher ist die Thora vor allem dem Volke geoffenbart 
worden, welchem gleich ihr immer dauernde Jugendfrische, Un- 
sterblichkeit, ewiges Leben verkündigt und verheissen worden, 
dem da vom Sinai zugerufen ward: p>»yp 'nn27 prewn ja ‘2 EN'NT DON 
„Ihr habt gesehen, dass ich vom Himmel mit euch geredet 
habe“, ja, nur mit euch, Israeliten, habe ich geredet, spricht Gott, 
und sonst mit keinem anderen Volke auf dem grossen, weiten 
Erdenrunde, nur euch Israeliten habe ich erkoren, euch 
habe ich auserwählt zu meinem heiligen Volke. Ja, lachet nur 
höhnisch, schüttelt nur ungläubig die Köpfe, ıhr Feinde und 
Spötter von innen und aussen, ıhr könnt es nicht verstehen, ıhr 
könnt es nicht begreifen, wie sich die Juden den Nımbus des 
auserwählten Volkes beilegen können, gerade sie, die am meisten 
unter allen Nationen verachtet, geringgeschätzt, getreten und 
seknebelt werden?! Nun, wartet nur, ıhr werdet schon sehen, 
wie .dieses verachtete Volk in sich selbst die Kraft gewinnen 
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wird, aus dem Staube der Schmach und der Emiedrigung sich 
zu erheben, und mit einem Male vor euch dastehen wird als ein 
ganzes grosses Heer, gerüstet in Wehr und Waffen, aber nicht 
in Waffen aus Eisen, nicht in Panzern aus Stahl und Erz, nem, 
in Waffen, die dauernder sind als Erz, ın der küstung semes 
wahren Geistes, in dem Panzer seiner Religion, umkränzt und 
geschmückt mit der Krone seiner Gotteslehre, mit dem Diadem 
seiner Thora, die am heutigen Tage uns geoflenbart worden. 
Darum aber, andächtige Gemeinde, ergeht mit nachdrücklicher 
Mahnung heute an uns Israeliten das Wort der Schrift: ann ars 
osap 'n2T om ja 5 „Ihr habt gesehen, dass ich vom Himmel 
mit euch geredet habe“, so lasset denn mit Euch reden, Israe- 
liten, machet endlich Ernst mit Eurem Judentum, stehet nıcht 
länger verständnislos, unschlüssig und zaghaft den erhabenen 
Forderungen unserer heiligen Religion gegenüber. Vor allem 
aber ergeht heute das Wort der Offenbarung an Euch, Ihr Frauen 
und Mütter ın Israel, denn auch am Sınaı hat Mose auf Befehl 
(zottes nach der Erklärung unserer Weisen zuerst an dıe Frauen 
das Wort gerichtet; und warum dies, so fragen unsere Weisen, 
und sie antworten n2»2 ma mw weil die Frauen schneller und 
eilfertiger bereit sind, die Gebote Gottes zu erfüllen,!) weil das 
Herz der Frauen, weil des Weibes Gemüt vermöge seiner grösseren 
Zartheit empfänglicher ıst für die Lehre der Liebe und Barm- 
herzigkeit vom Sinai; denn das Weib, es weiss besser, was Leid 
und Schmerz bedeuten, und da es den Schmerz tiefer erfahren, 
so versteht es auch besser die Sprache des Mitleids, und was 
anderes als Mitleid, Liebe und Erbarmen atmend mit allen Ge- 
schöpfen ist die hoheitsvolle Gotteslehre Israels. | 

Aber noch aus einem zweiten Grunde, so künden unsere 
Weisen, erging das Wort der Offenbarung zuerst an die Frauen: 
ynb omn2 n8 mia yo 75 damit sie ihre Kinder zur Thora an- 
leiten; und in der Tat, andächtige Gemeinde, namentlich in 
der heutigen Zeit, wo fast alle Kräfte des Familienhauptes sich 
in dem schweren Kampfe des Erwerbslebens aufreiben und er- 
schöpfen, hat namentlich die jüdische Frau und Mutter ein be- 
sonders wichtiges Geschäft im Hause zu verrichten. die Erziehung 
ihrer Kinder; ja, ihr liegt es ob, das heiligste Werk zu üben: 
denn ihrem Einflusse vornehmlich ist des Kindes Seele schon 
im zartesten Alter anvertraut: die Keime, welche sie in die 
Brust ihm legt, die Schösslinge, die sie pflanzt, sind die bleibendsten 
und dauerndsten für das ganze Leben. 
Möge daher auch in heutiger Zeit die jüdische Mutter 
ihren Kindern, sowie diese nur zu denken beginnen, in der 
ihrem Auffassungsvermögen angepassten Art vor allem vom 
Judentum erzählen, von unserer Religion, von ihren Offenbarungen 
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in ältester und spätester Zeit, von den Öffenbarungen des 
Gottesgeistes in den lieblichen Geschichten unserer Erzväter, 
wie ım Flammenfeuer des Sinai; möge so aus dem beredten 
Munde der jüdischen Frau uud Mutter ihren Kindern stets 
eine neue Wiederholung der alten Gottesoffenbarung ertönen 
und erklingen, der Offenbarung, die selbst in der schlichten 
und reinen Sprache der Kindesseele zu uns spricht und redet, 
auf dass so wiederum das Sehriftwort sich bewähre:: ‘> ans" ons 
D>ay 'naa7 avavn an „Ihr habt gesehen, dass ich vom Himmel 
mit euch geredet habe“, ja, wie eine Himmels- und Engelsstimme 
möge das Wort der jüdischen Mutter dem Kinde ins Herz sıch 
prägen, auf dass so die ununterbrochene Kette der lichtvollen 
Erkenntnis und Offenbarung des Gottesgeistes sıch fortsetze und 
fortpflanze in Israel bis ın der Zeiten Ferne, da das Propheten- 
wort sich erfüllen wird : ran sw osnayyı 0325 won onınOı „Und 
ihr werdet es sehen, und euer Herz wırd Wonne fühlen, und 
ihr werdet wiederum grünen und blühen“,!) wenn sich der Herr 
allen Menschen offenbaren wird als der einzige Gott der Ewig- 
keit. Und so mögen die Lehren dieses unseres Festes uns zum 
Herzen dringen und der Priestersegen an uns allen sich erfüllen 
391 7202" Amen. 
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Das Feuer des Gesetzes. 


Predigt am Schlussfeste 5665 (1. Oktober 1904). 


Andächtige Gemeinde! 


Wenn die Festeszeit dieses siebenten Monates ihrem Ende 
sich zuneigt und wir durch das Gebet um Regen, das wır am 
heutigen Festtage verrichten, daran gemahnt werden, dass rauhe 
Herbststimmung in Feld und Flur, in Wiese und Wald ıhren 
Einzug hält, da ist es stets ein eigenartiger Kreis von Gedanken 
und Gefühlen, der uns umgibt und umfängt. Es ist eine freudige 
Festzeit, die wir jetzt begehen, doch in den Becher der Freude 
fällt ein Tropfen von Trübnis beim Anblicke von Strauch und 
Baum, deren Blätter welken und sich entfärben, deren Grün 
sich verliert und dahinschwindet:; und dieser Wermutstropfen 
herbstlicher Gefühle findet seimen gedanklichen Ausdruck ın 
Kohelets Philosophie des Lebensüberdrusses und der Lebens- 
müdigkeit, der Todessehnsucht und der Weltschmerzstimmung. 
Allein das Judentum, andächtige Gemeinde, kann solche Ideen 
nicht gelten lassen, denn es ist die Religion des unsterblichen 
(zeistes, der über Grabesnacht sich erhebt mit kühner, lıebender. 
mutiger Hoffnung, der über Tod und Vergänglichkeit den Sieg 
davonträgt, das Judentum ıst die Religion des Göttlichen und 
des Ewigen. Darum ist es so schön und anmutend eingerichtet, 
dass wir morgen das Fest beschliessen mit der Vorlesung der 
herrlichen Segensworte, die Mose, unser Lehrer, vor dem Ende 
seines Erdenwanderns an sein Volk gerichtet, die er als hoffnungs- 
reiches Vermächtnis an Israels Zukunft uns hinterlassen; und 
wie wir es schon seit einer Reihe von Jahren zu tun gewohnt 
sınd, wollen wir auch diesmal wieder den Text unserer heutigen 
Festbetrachtung diesem Segensabschnitte entnehmen, und zwar 
schon den ersten einleitenden Sätzen, die da lauten: son «7 Su" 
WO NT OR Non wIp naana mnR [IRB 718 yon mb Syn man sa „Und er 
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sprach: Der Ewige kam vom Sinai und ging ihnen auf von Seir, 
strahlte hervor vom Berge Paran und kam aus heiligen Myrıaden, 
aus semer Rechten das Feuer des Gesetzes für sie “ (8:B:M. 3324 
wanzen van „Aus seiner Rechten das Feuer des Gesetzes für 
sie.“ Diese letzteren, so schwerfällig klingenden Worte sind 
besonders unserer näheren Betrachtung würdig, und wir wollen 
hıebeı eine bemerkenswerte, ja auffallende und Verwunderung 
erweckende Erklärung anführen, welche unsere Weisen diesen 
Worten geben. Da heisst es nämlich im Talmud in Anknüpfung 
an die erwähnten Schrifttworte: mn man) x5 xbubsw on 1ox bi amınn 
Bm3B2 map para mobi mans ba ix Dxmw"b; das will besagen: die Eigen- 
art der Israeliten ist dem Feuer vergleichbar ; durch seine Natur- 
anlage und in seinen Umgangsformen ist der Jude oft ungestüm, 
heftig, verzehrend wie das Feuer, darum musste einem solchen 
Volke zur Milderung und Besänftigung seines angeborenen 
Wesens die Thora gegeben werden, die Religion der Milde, der 
Sanftmut und Güte; denn wäre ıhm diese Religion nicht ver- 
liehen worden, amısa 1ayb roısı pwbı mas bs rs, dann hätte kein 
Volk und keine Nation vor ihnen bestehen können, dann hätte 
dıe Welt nıcht Bestand und Ruhe finden können, ja, im Namen 
eines unserer bedeutendsten Gesetzeslehrer, Rabbı Meirs, wird 
direkt der Ausspruch erwähnt: pmprmw man banwb main mn) a En 
Warum ıst den Israeliten die Thora gegeben worden? Deshalb, 
weil sie heftig und trotzig sınd. Es sınd harte und schwer 
tadelnde Urteile, welche ın diesen Aussprüchen enthalten sınd, 
doch wer vermöchte es zu leugnen, dass sie viel Wahrheit über 
die Fehler und Mängel aufdecken, die dem jüdischen Stamme 
seiner Naturanlage nach anhaften, und die nur durch die ıhm 
verliehene Religion getilgt und hinweggeschafft werden. 

Wir finden aber, andächtige Gemeinde, im Talmud noch 
eine weitere Erklärung zu den Worten unseres Textes: wo nı ws va 
„Aus seiner Rechten das Feuer des Gesetzes für sie“, da heisst 
es: 2) wx n7 and inanw 1b ps rap San Gott sprach : Die Israeliten 
sind dessen wert und würdig, dass ihnen eme solche Religion, 
ein solch fenrig-Hammendes Glaubensgesetz verliehen werde. Es 
sind hier wiederum die Vorzüge und Lichtseiten im dem jüdischen 
Stammescharakter, auf welche dieser Ausspruch hinweisen will, 
und die ganz besonders unserem Volke die Eignung und Fähig- 
keit verleihen, Träger der Gotteslehre zu sein. Ein solch rühmens- 
werter Vorzug des Juden ist das Feuer in seinem Innern, das 
Feuer in seinem Herzen und seiner Seele, das ıst seine warme 
Empfänglichkeit für gute und edle Gemütsbewegungen, das ist seine 
Begeisterungsfähigkeit für höhere Lebensideale. Dies lässt es auch 
begreiflich erscheinen, und es ist ja auch schon oft hervorge- 
hoben worden, dass bei allen dem Fortschritt dienenden Kultur- 
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bewegungen Angehörige des jüdischen Stammes entweder als 
Führer an der Spitze stehen oder zum mindesten in der vordersten 
Reihe der freudigsten und mutigsten Mitkämpfer zu finden sind. 
Und wird nicht auch in gleicher Art gar häufig der ausgeprägte 
Sinn des Juden für Wohltätigkeit gerühmt und gepriesen? Das 
eben ist die Bedeutung der Worte, die uns der Talmud im Namen 
Rabbi Ismaels überliefert: wx n7 orb jnanw "bb psn map Don Gott 
selbst sprach: Dieses edle israelitische Volk, das in semem Innern 
erfüllt ist vom Feuer des Mitleides, des Erbarmens, der Liebe 
‘und der Begeisterungsfähigkeit für das Bessere und Edlere ım 
Leben, dieses Volk ist würdig und verdient es, eine Religion zu 
erhalten und zu besitzen, die selbst vom flammenden Feuer 
des Gotteshauches, der Menschenliebe durchweht und durchglüht 
ist. Ja, noch mehr: vermöge dieser seiner höheren seelischen 
Veranlagung, vermöge seiner reicheren Herzensgaben, seiner 
stärker entwickelten Geisteskräfte ist der jüdische Stamm mehr 
als jedes andere Volk fähig und geeignet, das Gottesgesetz 
der Thora zu erlernen und zu beobachten, dessen Studium und 
dessen Uebung allerdings einen starken festen Willen, eine grosse 
Energie des Denkens zur Voraussetzung hat. Der wahre und 
echte Jude aber besitzt diese Eigenschaften, sie schlummern ın 
ihm oft unbewusst: er braucht es nur zu wecken und zu ent- 
zünden dieses Feuer seiner Gedankenblitze, diese Flamme seines 
energischen Wollens, seines unbesiegbaren und unzerstörbaren 
Idealismus. Ja, das Judentum braucht Idealisten, gedankenkühne 
und tatenfreudige Menschen, die seine Ideen zu verwirklichen, 
seine Ziele zu erkämpfen und zu erstreiten imstande sind. Ja, 
die jüdische Religion braucht feurige Menschen, die sich für 
etwas Edles zu erwärmen und zu begeistern vermögen, keine 
Schlafmützen und Krämerseelen, die ihre religiösen Gefühle nach 
dem Steuergulden bemessen und bei allem, was sie irgend ein- 
mal für jüdisch-religiöse Zwecke tun sollen, einzig und allein 
den Kostenpunkt ın Betracht ziehen. Ja, die jüdische Religion 
braucht Menschen, die ein warmfühlendes Herz für alle Inter- 
essen ihres Glaubens besitzen, nicht aber solche, die das ganze 
Jahr hindurch kühl und kalt und frostig allem Jüdischen gegen- 
überstehen, sich aber trotzdem anmassen, bei der Beratung über 
Jüdische Angelegenheiten das grosse Wort zu führen und sogar 
andere wärmer Fühlende in ihrer Liebe zum jüdischen Interesse 
erkalten zu machen. Nein, andächtige Gemeinde, zur Warnung 
vor solchen Abwegen ruft das Schriftwort uns zu: mb nı vs ven 
Aus der Rechten Gottes kam das Feuer des Gesetzes für Israel. 
Ihr Israeliten alle, die ihr Sinn und Herz für das Judentum habt. 
seid stark und feurig in der Wahrung jüdischer Interessen, bleibet 
fest und zielbewusst in der Betätigung eures Glaubens, lasset 
das Feuer der Religion in eurem Herzen nicht erlöschen. Aller- 
dings, auch hier gilt des Dichters Wort von „des Feuers Macht“, 


34 


die nur dann wohltätig wirkt, wenn sie der Mensch bezähmt 
und bewacht. Auch das Feuer der religiösen Gesinnung und 
Begeisterung muss vor Missbrauch behütet werden, dass diese 
nicht auf Irrwege gerate und zur verzehrenden und zerstörenden 
Flamme des religiösen Fanatısmus werde. Darum sagt uns die 
Schrift: mb ns Ex aa „Aus seiner Rechten das” Feuer des 
Gesetzes für sie“; ja, die wahre religiöse Begeisterung stammt 
aus der Rechten Gottes, 'z pa, die das Sinnbild der wirklichen, 
erhebenden und erhöhenden Kraft und Stärke ist, wie es in den 
Hallelpsalmen heisst: Sn moy m pe nam m par, „die Rechte des 
Ewigen ıst hoch erhoben, dıe Rechte des et, wirkt Kraft 
und Macht“, sie ıst der Quell der wahren, reinen religiösen Be- 
geisterung, die nicht zerstört, sondern Frieden stiftet, die auf- 
bauend und schaffend wirkt. In diesem Sinne, andächtige Ge- 
meinde, möge das Schriftwort sich an uns bewähren, möge das 
wahre, edle Feuer unserer Religion uns erwärmen und erleuchten, 
und zum Abschlusse der Festzeit der Priestersegen an uns allen 
sich erfüllen: >} 73%2° Amen. 
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